
Theat
nds 7 Uhr.

der otenbühne
ter e nen
ensa. Opereſt.än. Aen
in Puchk

Malter kKo
ehm.
ärw. 1.-4
0.50
äulchen u
smündeh.
reh. i. 3 Ai Ganthet
1 Er onse
erios un
ein vratise
uve: Fu

tichaftiiche

anſt al
K. SBuchführ.

veſ. Landwi
ntenſch. An

ung Veu
xn, Verwaihr. ſorv. Le
lusbildg. v

rinn. teldun
z koſtenfrei

ch he

e V.Erfolges
aliger
u

las neue à

arr“:reischen, 5
rutscht,

r kleine,
umhber,

t. brüllt.
teirisch.,
dass die
rr fassen
ahm vor

nstal
r. l.
hulse

Lehram
r. Prütu
1deo Erfolg

Pflege da

je
und Herren
30 1 an di

1920 Nr. 5

eitung
dieProvinzsachſen

Jahrgang 215
Für hieſige und auswärtige Bezieher monatlich MR. 2,00, vierteljährlichbezugspr eis: üis. r haus. Durch die Poſt bezogen zuzüglich poſtal. Seſengeld. Sonntag- Ausgabe

Feſchäftsſtelle Halle Saale: Ceipziger Straße 61/62. Fernruf FSentrale 7801,
abends von 7 Uhr an Redaftion 5609 und 5610. Poſtſcheckkonto Leipzia 20512

Keueſte Tagesnachrichten

Die Pariſer Verhandlungen nehmen einen
ſtgen Verlauf, doch werden ſie nicht vor Mitte Ja

zugar beendet ſein.

x Die amerikaniſche Hilfskommiſfion iſt
geſtern morgen in Verlin eingetroffen.

Eine Exchange Depeſche aus London ſtellt die Meldung
wer eine große amerikaniſche Anleihe in Abrede
Her Setretär Lord Greys habe erklärt, daß auch die Gerüchte
über den Anteil Greys an den Verhandlungen über eine Anleihe
jeder Grundlage entbehrten.

Der Streik der engliſchen Metallarbeiteer,
der mehrere Monate gedauert und viele engliſche Jnduſtrien ge
hemmt hat, iſt beigelegt worden.

Dem „Petit Pariſien“ wird aus NewHork gemeldet, daß

jn Chicago 200 Bolſchewiſten und Anarchiſten
verhaftet wurden.

Der „Matin“ ſchreibt, daß Japan von jetzt ab allein
in Sibirien operieren wird. Die Vereinigten Staaten
taſſen Japan bereits freie Hand.

Die Verhandlungen in Paris
on unſerem hit-Sonderberichterſtatter.)

Berlin, 3. Januar.
Wie von gut unterichteter Seite mitgeteilt wird, nehmen die

ger handlungen des Geheimrats von Simſon in Paris
visher einen günſtigen und glatten Verlauf, doch iſt
nicht damit zu rechnen, daß die Verhandlungen in Paris mit dem
z. Januar ihr Ende finden werden. Die Verhandlungen in Paris
befinden ſich erſt in ihrem Anfangsſtadium, dürften aber
wohl gegen Mitte Januar ihren Abſchluß finden.

Zürich, 3. Januar.
Die „erſte Sitzung des Ausführungsrates des

ölkervundes wird wahrſcheinlich erſt eine Woche nach
Aufſtellung des Friedensprotokolls ſtattfinden. Man hofft, mit
dieſer Verſchiebung dem amerikaniſchen Senat Gelegenheit zu
geben, ein Kompromiß zu finden, ſo daß die Ratifizie
rung des Friedensvertrages bei der Wiederaufnahme
der Sitzung des Kongreſſes erfolgen kann.

Reviſion im Halle Röchling
Berlin, 3. Jan.

Gegen das Urteil, wonach die deutſchen Groß-
induſtriellen im Saargebiet, Robert und Hermann Röch-
ling, durch das franzöſiſche Militärgericht in Amiens zu je
zehn Jahren Zuchthaus, fünfzehn Jahren Landesverweiſung
und zehn Millionen Franken Buße verurteilt worden ſind, iſt
Reviſion eingelegt worden. Der franzöſiſche Kaſſa
tionshof in Paris, der über die Reviſion zu entſcheiden
haben wird, genoß bisher das größte Anſehen in bezug auf die
Rechtſprechung. Es iſt zu erwarten, daß dieſer Gerichtshof, auf
den im Falle Röchling die ganze Welt blicken wird, das Ver
trauen in ſeine Unparteilichkeit rechtfertigen wird. Das Urteil
zann nicht anders lauten. als auf Aufhebung des erſt
inſtanzlichen Urteils, das eine offenbare Rechts
beugung enthält. Nach dem Waffenſtillſtandsabkommen iſt
ein franzöſiſches Gericht nicht in der Lage, über einen Deutſchen,
auch wenn ihm Verletzung des Kriegeérechtes vorzuwerfen iſt,
vor Jnkvafttreten des Friedensvertrages zu urteilen. Wenn die
franzöſiſchen Gerichte das Bedürfnis fühlten, über Handlungen
der Gebrüder Röchling während des Krieges zu Gericht zu
ſitzen, ſodhätte die franzöſiſche Regierung, wenn ſie es mit ihrer
Würde vereinbar hielt, gemäß den Beſtimmungen des Para-
graphen 226 ff. ihre Auslieferung betreiben ſollen, dürfte aber
nicht zulaſſen, daß vor-Jnkrafttreten des Friedens
franzöſiſche Behörden ſich der Perſon eines Deutſchen bemäch-
tigen. Gang abgeſehen hiervon muß der Kaſſationshof das vor
inſtanzliche Urteil aber auch deswegen aufheben, weil den Ge
brüdern Röchling weder eine gemeine Straftat noch eine Ver
letzung der Geſetze und Gebräuche des Krieges zur Laſt gelegt
werden kann. Jhre Requiſitionen waren auf Anordnung und
im Einvernehmen mit den zuſtändigen militäriſchen und amt
lichen Stellen erfolgt. Das Gericht zu Amiens ſelbſt mußte an
erkennen, daß auch bei Ausführung der Requiſitionen genau
dem Völkerrecht entſprechend verfahren worden iſt. Denn es iſt
nichts genommen worden. ohne Requiſitionsſcheine, die dem
Gerichte vorlagen.

Oeſterreichs Sonderpolitik
Wie Deutſchland hintergangen wurde.

Paris, 8. Januar.
tach einer Havas Meldung bringen die Zeitungen ausführ-

Ache Auszüge aus den auch von der engliſchen Preſſe bereits
angekündigten Dokumenten über die geheime Miſſion des Prin
zen Sixtus von Parma im Jahre 1917 bei Kaiſer Karl von
Oeſterreich. Darnach hat Prinz Sixtus ſich bereits im Januar
auf einen Ruf ſeiner Mutter in die Schweiz begeben, da Kaiſer
Karl wünſchte, mit ihm direkt über den Frieden zu ſprechen.
Er empfängt direkt einen Brief des Kaiſers, der den Friedens
wunſch beſtätigt und teilt ſeiner Mutter, die ſeiner Anſicht nach
zrundliegenden Friedensbedingungen mit: Rückgabe e
ringens an Frankreich, Herausgabe Belgiens und biens,
Uebergabe Konſtantinopels an Rußland. Am 28. Februar iſt
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der Prinz von neuem in der Schweiz und empfä einen Ge
ſandten des Kaiſers mit einem Briefe desſelben. m 8. März
wird Prinz Sixtus von Poincaré empfangen, dem er ein Schrei
ben Czernins zu überbringen hat, das Poincaré aber als unbe
ſtimmt und verſchwommen empfindet. Ein geheimer und per-
ſönlicher Brief des Kaiſers dagegen iſt klar und beſtimmt und
erklärt, wir werden Frankreich unterſtützen und einen Druck auf
Deutſchland ausüben. Dieſen Brief hält Poincaré für eine
Grundlage. Jn die Schweiz zurückgekehrt, trifft Prinz Sixtus
mit dem Grafen Erdoeli zuſammen, der vom Kaiſer geſchickt iſt
und übergibt ihm einen von Oeſterreich anzunehmenden Frie
densentwurf. Am 28. Märg treffen ſich die Prinzen Sixtus und
Faver insgeheim mit dem Kaiſer auf Schloß Luxemburg. Der
Kaiſer erklärte, alles tun zu wollen, um Deutſchland zum Frie
den geneigt zu machen.

Einen Tag ſpäter überreichte der Kaiſer dem Prinzen
einen Brief mit genaueren Angaben. Am 31. März hat Prinz
Sixtus eine Untervredung im Eliſé. Am 12. April findet eine
Zuſammenkunft zwiſchen dem Prinzen Sixtus und Poincaré
ſtatt. Dem Prinzen wird mitgeteilt, daß England dem Vorſchlag
günſtig geſinnt ſei.

Jnzwiſchen wird auch Jtalien ins Vertrauen gezogen. Am
25. April hat Prinz Sixtus eine neue Unterredung mit Grdoeli
in der Schweiz. Am 24. Mai überbringt Erdvoeli dem Prinzen die
erſtaunliche Nachricht, daß der Kaiſer ihm mitgeteilt habe, ein Ab-
geſandter Cadornas ſei vor drei Wochen in Bern geweſen, um
Oeſterreich den Frieden gegen Abtretung des Trentino anzubieten.
Der Prinz reiſt neuerdings nach Wien und erhält dort ein
neuerliches Handſchreiben des Kaiſers, in dem alle dieſe Tat-
ſachen zuſammengefatzt und beſtätigt werden. Der Kaiſer ſagt, er
ſei entſchloſſen, ſeine Pläne durchzukämpfen, verlange aber Siche
rung. Czernin erklärt, das drohende Auftreten des deutſchen
Hauptquartiers könne ihn nicht einſchüchtern, er verlange Ver
handlungen. Eine dem Briefe des Kaiſers Karl beiliegende Note
des Grafen Czernin verlangt für den Fall von Grenzberichti-
gungen Bürgſchaften hinſichtlich der Unverſehrtheit der Mon
archie. Czernin verſichert, auf Grund dieſer Bedingungen könne
Oeſterreich einen Sonderfrieden ſchließen. Der Pring hat am
20. Mai Unterredungen mit Poincaree und Ribot und am
28. Mai mit Lloyd George und dem König von England in Lon
don. Die weiteren Ereigniſſe wartet der Prinz in Paris ab,
aber dann zerſchlägt ſich alles und der letzterwähnte Brief des
Kaiſers wird von der Entente nicht beantwortet

Japan in Sibirien
(Von unſerem hk.-Sonder berichterſtatter

Genf, 3. Januar.
Die Pariſer Ausgabe der „Chicago Tribune“ meldet aus

Tokio: Der Kampf zwiſchen den Japanern und Bol-
ſchewiſten iſt in ganz Oſt-Sibirien entflammt. Japa-niſche Truppen haben die bolſchewiſtiſchen Streitkräfte am
Baikal angegriffen. Genoſſe Semenow, einer der erſten Kol-
ſchats, verſucht mit japaniſchen Streitkräften, die chineſiſchen
Poſten, welche die transſibiriſche Eiſenbahn gefährden, zu ver
jagen.

Keine Anleihen für Europa
Haag, 3. Jamtar.

„Nieuwe Curant“ meldet, da die Regierung der
Vereinigten Staaten eine Anleihen aneuropäiſche Staaten geben wird, es wäre denn an
Oeſterreich oder andere europäiſche Länder, in denen Hungers-
not herrſcht.

Die polniſchen Verhandlungen
Parisz, 3. Januar.

vie Unterhandlungen zwiſchen den polni-
ſchen Delegierten unter Leitung von Patek und den
deutſchen Delegierten unter Führung von Simſon
werden heute fortgeſetzt. Sie beziehen ſich auf die Ueber
gabe der Gewalt in den abzutretenden Ge
bieten.

Die Truppen für Oberſchleſien
Breslau, 3. Janngve

Für die Beſetzung ver oberſchleſiſchen Ent
eignungsgebiete ſind Ententetruppen vorgeſehen,
1 Diviſionsſtab, 16 Bataillone, 1 Regiment Kavallerie, 2 Artillerie
Abteilungen, zuſammen 21 000 Mann Die Nationalität
der Truppen ſteht noch nicht feſt.

Die Frankfurter Eiſenbahner
(Von unſerem hi-Sonderberichterſtatter)

Frankfurt a. M., 8. Januar.
Die paſſive Reſiſtenzg der Eiſenbahnarbeiter

in Frankfurt, die geſtern eingeſetzt hat, zeigt ſchon üble
Folgen. Durch die zu ſpäte Anlieferung der Lokomotiven ver
zögert ſich die Abfahrt dec Perſonenzüge mitunter um
0 Minuten. Wie ein Fachmann uns erklärt, wird ſich auf die
Dauer der Perſonenverkehr auf dieſe Weiſe nicht aufrecht er
halten laſſen. Noch mehr als im Perſonenverkehr macht
ſich die paſſive Reſiſtenz im Güterverkehr bemerkbar

So ſieht es aus, Herr Erzberger
Zürich, 8. Januar.

Die in Zürich zur Hebung des Markkurſes ge
gründete Verwertungsſtelle für ausländiſche Währungen be
richtet: Die Urſachen für den Tiefſtand des Markkurſes iſt
vor allem in der falſchen Finanzpolitik der Zen
tralmächte zu erblicken, die durch fortwährende Vermeh
rung des Papiergaeldes die Kriegskoſten zu beſtreiten
ſuchen.

Lille vergewaltigt
Das amtliche Material.

Der von der großen Maſſe des Volkes ſeit längerer Zeit
geäußerte und, ſeitdem die Auslieferungsfrage akut ge-
worden, ſtürmiſch verlautbarte Ruf nach Veröffent-
lichun g der amtlichen Dokumente über die
deutſche Verwaltungin Lille iſt nicht ungehört
verhallt. So wird in den nächſten Tagen mit Genehmigung
des Auswärtigen Amtes und des Reichswehrminiſteriums ein
Buch“) der Oeffentlichkeit übergeben, das auf Grund der

Wir wollen uns mit dem Jnhalt ſchon heute etwas
näher befaſſen, um ſo mehr, als gleichzeitig die Herausgabe
einer anderen Schrift mit dem Titel „Lille ein Beitrag
zur Naturgeſchichte des Krieges“ begbſichtigt ſein ſoll, die der
Feder der berüchtigten Pazifiſten Maximilian Harden,
Prof. Br. ſtein, Luiſe Kautsky und Genoſſen
entſtammen ſoll. Die Haupturheberin dieſes Machwerkes,
das für alle Zeiten einen Schandfleck in der Geſchichte des
ſein eigenes Neſt beſchmutzenden deutſchen Volkes bedeutet,
ſoll das nicht ganz unbekannte Fräulein Dr. Rotten ſein
und derjenige, der ihr das nötige Aktenmaterial in die
Hände geſpielt haben ſoll, ein gewiſſer Schleſinger. Ob
es der aus ſeiner Tätigkeit als rechte Hand des Kriegs-
miniſters mehr berüchtigte als bekannte Teppichhändler
Schleſinger iſt, entzieht ſich unſerer Kenntnis. Schon jetzt
aber wollen wir der Oeffentlichkeit nicht vorenthalten, daß
dieſe Schrift erſcheint, trotzdem ihr das Auswärtige Amt
ſeinerzeit die Genehmigung verſagt hatte, während die
Herausgeber darauf pochen, daß ſie Einblick in das Material
bei der Abwicklungsſrelle des Kommandanturſtabes Lille in
Hannover genommen haben, wie man ſagt, wiederum durch
Vermittlung eines gewiſſen Schleſinger. Welche Tendenz
dieſe Schandſchrift verfolgt, braucht nicht erſt beſonders be-
tont zu werden; es genügt, vorläufig zu ſagen, daß die Her
ausgeber ſich nicht ſcheuen, ohne daß ihnen die Schamröte
ins Geſicht ſteigt, die angeblich belaſteten Offiziere und Be
amten mit Namen zu nennen und ſo alsDenunzianten bei der
Entente aufzutreten. Solche Geſinnungslumpen ſind eben
nur bei uns möglich!

Das nach lückenloſen Akten geſchriebene Werk bringt
das geſamte vorliegende Anklagematerial.Es richtet ſich einmal gegen Maßnahmen der deutſchen Ver-
waltung gegenüber der franzöſiſchen Bevölkerung, in deren
Geſamtheit ſo z. B. Heranziehung zur Arbeit, Frauen-
behandlung, Strafauſlagen uſw. ferner gegen Maß
nahmen gegenüber dem franzöſiſchen Bürger ſo z. B.
Eingriffe in ſeine perſönliche Freiheit, in ſein Privateigen-
tum uſw. ſodann das Material, ſoweit es die Maß-
nahmen auf wirtſchaftlichem Gebiete angebliche Lahrn-
legung des Liller Wirtſchaftslebens, abſichtliche Zerſtörung

der betrifft.it heller Empörung ſprachen die franzöſiſchen Fumb-
ſprüche von den Abſchüben der Liller Bevölke-
rung. 19156 hatte ein ſolcher Abſchub zur Arbeit in der
Landwirtſchaft, im ſelben Jahre und 1918 eine Ver
ſchickung von Geiſeln nach Deutſchland ſtattgefunden.
Haben dieſe Zwangsmaßnahmen ſchon böſes Blut gemacht,
ſo noch mehr die Rückführung von Einwohnern
vor Räumung der Stadt im Herbſt 1918. Hierüber
heißt es in der Schrift:

„Eine ſyſtematiſch durchgeführte, gewaltſame Weg-
führung der Bevölkerung iſt nicht erfolgt, ſie wäre zudem
mangels genügender Truppen und mangels genügender Zeit
ausgeſchloſſen geweſen. Da der Abtransport auf dem Land-
wege erfolgen mußte, hatte die deutſche Heeresleitung auch
gar kein militäriſches Jntereſſe an der Wegführung von
Jugendlichen, Greiſen und Frauen die den Strapazen des
Nückzuges nicht gewachſen waren, und deren Rückführung
nur ein Hindernis für die zurückgehenden Truppen,
Kolonnen und Bagagen uſw. gebildet hätten.

Um den Abtransport der Wehrfaähigen nur halbwegs
ſicherzuſtellen, wurde der Kommandantur Lille ein geringes
Kommando Diviſionskavallerie zur Verfügung geſtellt. Jm
übrigen wurde bei der Ausführung auf die Mannſchaften
der beiden württembergiſchen Landſturm Jnfanterie-
Bataillone Ellwangen und Stuttgart durchweg ältere,
beſonnene Leute zurückgegriffen.

Beide Bataillone haben längere Zeit in Lille gelegeng
die Mannſchaften waren zum größten Teil zu Arbeitsdienſten
in den verſchiedenen Werkſtätten der Kommandantur heram
ezogen und hatten dort mit den franzöſiſchen Arbeitern zu-ſonen gearbeitet. Daß dieſen Leuten auch nur irgendein

Vorwurf der Gewalttätigkeit gemacht werden kann, erſcheiné
vollſtändig ausgeſchloſſen, zumal wenn man ſonſt noch das
gute Verhältnis, welches zwiſchen ihnen und der Liller Ein
wohnerſchaft in und außerdienſtlich beſtand, berückſichtigt

Verlag Gerhard Stalling, Oldenburg i. G. Preis etwa 5 M.
Akten des General-Quartiermeiſters des A. O. K. 6 des Gou-
vernements und der Kommandantur Lille die geſammelten
Eindrücke über die deutſche Verwaltung der Stadt brin
Schon heute ſind wir in der Lage, einige Ausſchnitte, die d
deutſche Oeffentlichkeit beſonders intereſſieren werden, zu
veröffentlichen, und behalten uns vor, auf die Schrift, ſo
bald ſie fertig vorliegt, näher einzugehen.



G

hrgang 1 bis 1903 (tvus les hommes nes du ler
ctobre 1858 au ler Octobre 1903

ſich am 1. Oktober um 7,30 Ubr mo
ändigen Polizeikommiſſariat, mit ihrer Jdenkitälskarte ver
ehen, zu melden. Der wahre Grund dieſer Weeldungen war
n dem öffentlichen Anſchlag aus taktiſchen Gründen nicht

angegeben.
Von den Verſammlungspunkten aus wurden entlaſſen

alle, die augenſcheinlich arbeitsunfähig waren; alle übrigen
wurden auf der Hitadelle geſammelt und dort auf Wunſch
unterſucht. Entlaſſen wurden ſerner alle 55. bis GOjäöhrigen,
und von den 15 und 16 Jahre alten jungen Leuten diejeni
gen, die nuch einer genauen Prüfung, an der auch hervor
ragende Liller Bürger (ſoweit erinnerlich Herr Ovigneur,
Langlois, Crevy) teilnahmen, den Anſtrengungen eines Fuß-
marſches offenbar nicht gewachſen waren. Es iſt daher an
szunehmen, daß unter den abgeſchobenen Jugendlichen ſich
nur kräftige, arbeitsfähige Lente befanden.

Für Verpflegung in der Zitadelle war ausreichend ge
ſorgt; der weitere Verkehr mit den zurückbleibenden Fanti-
lienangehörigen war nicht unterdrückt. Jede Anwendung
von Gewalt unkterblieb.
richt e hiervon abweichende Darſtellung iſt

ytig.“
„Der Vorwurf im Funkſpruch Lyon vom 19. Oktober

1917, 7 Uhr nachmnittags, wonach bei dem Abſchub der
„waffenfähigen Bevölkerung Lilles in jener Zeit“ Kanonen
und Maſchinengewehre auf den Straßen aufgefak, ren ſeien,
iſt erfunden. Truppen mit Kanonen und Maſchinen
re ſtanden der Kommandantur überhaupt nicht zur

erfüqung und ſind von ihr auch nicht angefordert worden.
Ganz entſchieden muß der Behauptung der franzöſiſchen

Regierung entgegengetreten werden, daß die Abſchüblinge,
inmitten der deutſchen Armee marſchierend, all dem Elend
und allen Gefahren des Nückzuges ausgeſetzt geweſen wären.
Der Abtransport der Liller Arbeiter erfolgte in einer
Zeit, in der rückwärtige Vewegungen der Armee noch nicht
eingeleitet waren.“

Jmmer und immer wieder hat die franzöſiſche Preſſe
den Vorwurf erhoben. daß tauſende und abertauſende
Arbeiter aus Lille in der Feuerzone beſchäftigt und dabei

d eknen rn hen Anſchlag wurden alle Männer vom

inclus) aufgeſordert,
rgens bei ihrem zu

un

um das Leben gekommen wären. Jm Reichstage bat damals
Erzberger um Abſtellung der zweifellos vorhandenen Uebel-
ſtände. Dieſe Frage veranlaßte die zuſtändige militäriſche
Vehörde aus freien Stücken, eine unerwartete Prüfung bei
den Unterſtellen anznſetzen, deren Ergebnis in dem Bericht
der EtapvenJInſpeftion 6 wie folgt niedergelegt iſt:

EtappenJnſpektivn 6, E. O., den 83. Mai 9118.
Ic. J.-Nr. 511/14 454
28 Anlagen.

Dem A. O. K.
mit den Meldungen der Kaiſerlichen Kommandantur Lille und
der Etappenkommandantur Tourcoing zurückgereicht.

Die meiſten Vorwürfe ſtellen ſich als frei erfunden hin, wie
die Angabe, daß die Abſchüblinge von Tourcoing zum Tangzen
veranlaßt worden ſind, die Angabe wegen der Leibesdurch
uchung der weiblichen Abſchüblinge, die Angabe, daß beim Ab
chub 1918 in den Wagen noch Stroh von vorherigen Pferde
ransporten gelegen habe, ferner, daß Kinder unter 14 Jahren
abgeſchoben worden ſeien uſw. Auch die Behauptung, daß im
Spital St. Eugenie in Lille eine bedeutende Anzahl durch feind
liches Feuer verſtümmelter und verletzter Zivilarbeiter liege, er
wies ſich als glatt erlogen. Andere Angaben waren unſinnig
übertrieben, z. B. daß „Tauſfende“ in der Karwoche aus Tour
eoing abgeſchoben worden ſeien, während es ſich nur um unge
fähr eintauſend gehandelt hat. gez. Unterſchrift.

Die Komwandantur Lille legte folgenden Vericht vor:
Kaiſerliche Kommandantur Lille. Lille, den 27. 4. 1918.

Nr. 2528. N. O.
U. der Etappen-Jnſpektion 6.

Jn den hieſigen franzöſiſchen Krankenhäuſern befinden ſich
an Landeseinwohnern, die zu Arbeitszwecken von der deutſchen
Behörde abgeſchoben waren, lediglich die aus den Anlagen er
ſichtlichen 25.

Keiner von ihnen iſt durch ein feindliches Geſchoß ver
ſtümmelt oder venvundet. Einer iſt bei einem Eiſenbahnunfall
verunglückt. ein anderer hat ſich bei einem unglücklichen Sprung
in einen Keller eine r zugezogen, die allerdings
die Abnahme des Beines zur Folge gehabt hat, die anderen
leiden an Lungen, Darm-, Blut und ähnlichen Krankheiten.

Von den in den Anlagen aufgeführten Arbeitern iſt nur ein
einziger 16 Jahre alt, die übrigen ſind ſämtlich älter. Von hier
wurden grundſätzlich nur männliche Perſonen im Aller von
mindeſtens 16 Jahren abgeſchoben, nur ausnabmsweiſe wurden
15jährige junge Leute abgeſchoben, wenn mit Rückſicht auf ihre
Zarn ihre Entfernung aus Lille im allgemeinen öffentlichen

ntereſſe lag.

Die abgeſchodenen Zivilarbeiler wurden nicht von meſigen
Dienſtſtellen beſchäftigt, ſondern den verſchiedenen Gruppen über-
wieſen, daher kann hler über ihre Vehondlung und Art und Ort
ihrer Beſchäftigung nichts geiugt werden.

gez. Unterſchrift.
Faſt übereinſtimmend haben die Funkſprüche die

Leiden der unſchuldigen Frauen Lilkes, die
Greneltaten der Hunnen an dieſen wehrlaſen Geſchöpfen her
vorgehoben. Da während der Veſehung der Stadt den
deutſchen Behörden keine Kenntnis von Verbrechen an
Frauensperſonen zugegangen iſt, kann ſich der Vorwurf allein
gegen die deutſcherſeits ergrifſenen Maßnahmen zur Be
kämpfung der Geſchlechtskrankheiten in Lille richten. Die
Schrift ſagt darüber u. a.:

„Es kann gar, keinem Zweifel unterliegen, daß ein großer
Teil von Frauen, die jahrekang intime Beziehungen mit deut
ſchen Heeresangehörigen unterhalten haben und nach der Auf
gabe der Stadt mehr oder minder die Wut ihrer Landsleute
und nächſten Angehörigen zu fürchten hatten, ſich jetzt als
Opfer gemeiner Uebergriffe der Barbaren ausgeben und wo
möglich als Heldinnen gefeiert werden. Oder ſoll als An
klagerin die bei der Kommandantur ſehr bekannte, ſehr ge

und zu Beginn der Beſchießung ſogar lange Zeit in
eutſchen Dienſten tätige Fräulein D. auftreten, weil ſie im

Sommer 1918 von einer Polizeipatrouille, die ſie nicht kannte,
auf der Straße angehalten wurde, da ſie eine große Aehnlich-
keit mit einer im Ermtttelungsverfahren geſuchten Frau auf-
wies Jhr wurde damals auf ihre Beſchwerde hin durch den
zuſtändigen Referenten in Gegenwart des franzöſiſchen Beige-
ordneten Crepy ſofort auseinandergeſetzt, daß es ſich um ein
Mißverſtändnis handle und das Bedauern über den Vorfall
ausgeſprochen. Sollen vielleicht als Kläger auftreten die Ange
hörigen der aus angeſehener Familie ſtammenden ver
heirateten Madame N. Auf Grund eingegangener Mel
dungen wurde dieſe Frau ärztlich unterſucht und als geſchlechts
krank befunden. Sie wurde daraufhin einem Krankenhaus zu
geführt und nach erfolgter Heilung mit der üblichen Verwar
nung entlaſſen. Ein Jahr ſpäter liefen erneute Meldungen
über den Lebenswandel der Frau ein. Auf eine Vorladung
erſchien bei dem zuſtändigen Referenten ſtatt ihrer der Vater
mit der Meldung, daß ſeine Tochter Selbſtmord verübt habe.
Um den Ruf der verſtorbenen Tochter und den ſeiner Familie
zu wahren, wurde auf inſtändiges Bitten des Vaters die Ange

legenheit nicht weiter verfolgt; der Vater erbat ſich ferner die
Erlaubnis, falls er nach dem Grunde des plötzlichen Todes
L Tochter gefragt werden ſolle, angeben zu dürfen, ſeine

ochter habe aus Angſt vor Strafe ſo gehandelt, weil ſie bei
der deutſchen Behörde in ein Strafverfahren wegen unerlanb-
ten Handelns verwickelt geweſen ſei. Dieſes wurde ihm unbe
denklich damals zugeſagt.“

Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle Näheres
über die Behandlung der Liller Frauen zu
bringen. Wie die Maßnahmen auf dieſem Gebiete von den
Franzoſen heute bewußt entſtellt wiedergegeben werden,
er bringt die amtliche Darſtellung werlvolle Unter
agen.

Dies nur einige Ausſchnitte aus der zur Erkenntnis
der Wahrheit über Lille notwendig gewordenen amtlichen
Veröffentlichungen. Allen Angaben ſind zahlreiche Akten
ſtücke, Verfügungen, Erlaſſe, Briefe von Vürgermeiſtern
und Gemeinden uſw. als Anlagen beigegeben.

Was dieſes Werk aber ſo beachtenswert
macht, iſt nicht zuletzt die Tatſache, daß die von den Fran
zoſen erhobenen Anklagen, die in erſter Linie Lille angehen,
auch auf ſämtliche Gemeinden und Kommandanturbezirke
des beſetzten Gebietes übertragen werden können. Auch hier
haben die Kommandanten und Verwaltungsbeamten nur
nach Pflicht, Kriegsrecht und Geſetz und
auf Grund höherer Weiſungen gehandelt.

Alles in allem bringt die Schrift den Beweis, daß Lille
tatſächlich nicht vergewaltigt worden iſt, wie die
Franzoſen in ihrer blinden Rachgier, ebenſo wie ihre deutſchen
Helfershelfer Marimilian Harden, Fräulein Rotten und Ge
noſſen der Welt vormachen wollen. Lille hat als geiſtiger
Mittelpunkt des franzöſiſchen Nordens und Zentrale des
großen nordfranzöſiſchen Jnduſtriebezirks nur beſonders
ſchwer gelitten und naturgemäß leiden müſſen.

Das deutſche Volk, das dieſe amtlichen
Darſtellungen in dieſen Tagen zu leſen be
kommt, wird ſich daher mit doppelter Kraft
gegen eine Auslieferung der Liller Offi-ziere und Beamten an die Entente wehren.
Solange noch ein Funken Ehre in ſeiner
Bruſt lebt, wird es nicht dulden, daßdeutſche Staatsbürger feindlichem Richter
ſpruch unterworſen werden!

Allzu ſtraff geſpaunt, zerſpringt der Bogen!

Nachdruck verboten.)

Das Spiel mit dem Tode
7] Roman von Lola Stein.

Amerikaniſches Copyright 1919 by Carl Duncker, Berlin.

Er ging ihr entgegen, und als er ihre Hand in die ſeine
nahm und ſeine Lippen darauf preßte, da erwochte Maja
Lindner ans dem Vann, der ſich über ihr Fühlen gelegt.

Erſchreckt ſah ſie ſich mit dem Manne, der zugleich
Furcht und Sehnſucht in ihrem Jnnern erweckt, allein.

Sie wollte ſprechen, ein paar gleichgültige Worte ſagen,
aber der Laut erſtarb ihr im Munde, als ſie in ſein weißes,
von Leidenſchaft verzerrtes Antlitz ſah.

„Haben Sie meinen Ruf nach Jhnen gefühlt,“ fragte
er leiſe, „ſind Sie gekommen, weil ich Sie rief?“

Sie antwortete nicht, ſie erſchauerte unter der fremden
und unheimlichen Macht, die von dieſem Menſchen ausging
und der ſie ſich beugen mußte.

„Jch muß Sie ſprechen, einmal allein ſprechen,“
flüſterte er wieder.

„Was haben Sie mir zu ſagen?“
Er antwortete nicht ſofort. Er umfaßte ihre Geſtalt, ihr

Antlitz mit langen liebkoſenden Blicken. Er trank ihre
Schönheit mit den Augen.

„Sie geſegnete Frau!“ ſagte er.
Jhre Augen ruhten in den ſeinen, groß und erſtaunt.
„Geſegnet? Wodurch?“

Durch Schönheit. Durch anadenvolle Schönheit! Iſt
das kein Segen? Jch meine, der größte, der einem Weibe
werden kann.“
Sie ſchüttelte das dunkle Hanpt. Ein Lächeln voll von
nendlicher Schwermut teilte ihren blühenden Mund.

„Haben Sie nie gehört, daß Schönheit zum Fluche
werden kann? Mir iſt ſie zum Fluche geworden.

Er konnte nicht antworten, denn der Oberlandesgerichts-
rat betrat das Zimmer.
haxein. ſich jchmer. auf den Stock ſtünend.

Dröhnend und laut humpelte er

Er begrüßte den Schriftſteller, warf ſeiner Frau einen
mißtrauiſchen und böſen Blick zu und ſagte:

„Du haſt dich ſtundenlang nicht nin mich gekümmert,
Maja. Rückſichtsvoll biſt du gerade nicht.“

Sie antwortete nicht, und auch Raoul Bronſart unter
drückte eine Erwiderung. Er wollte kein Mißtrauen er
wecken.

Der Oberlandesgerichtsrat war ſchlechteſter Laune.
Wie ſtets ließ er ſeinen Unwillen über ſeine vielerlei Leiden
und Schmerzen an ſeiner Frau aus.

Raoul Bronſart kannte das nun ſchon. Die ewigen
Nörgeleien über dieſes und jenes, über die gerinyſten
Kleinigkeiten, die Hermann Lindner iich ausdachte, die er er
ſand, nur um ſprechen, nörgeln, quälen zu können. Er hetzte
die junge Frau bin und her, weil ihm alles Mögliche fehlte,
ein Kiſſen, ſeine Pſeiſe, ein Buch, das er dem Gaſt zeigen
wollte. Er geſtattete nicht, daß Bronſort ihr einen Weg ab
nahm, daß der Diener oder eins der Mädchen ſeine Wünſche
erfüllte, er verlangte von Maja, daß ſie alles ſelbſt tat, was
er von ihr begehrte.

Er mäfkelte an ihrem Ausſehen herum, an dem Kleid,
das ſie heute trug, an ihrer unfrohen Stimmung.

Und als ſie nach einer Weile ſichtlich tief verſtimmt das
Zimmer verließ, da ſagte er ärgerlich zu dem Gaſt:

„Wieder einmal beleidigt! Daß die Weiber einem alles
und jedes übel nehmen müſſen! Freuen Sie ſich, Doktor,
daß Sie ledig ſind und nicht den Launen einer Frau aus
geſetzt.“

Und wieder hielt ſich Raoul Bronſart im Bann und
entgegnete nichts. Denn er wußte genan, ſobald er ſich zu
Majas Verteidiger zu ihrem Fürſprecher aufwarf, ſo würde
Hermann Lindners Mißtrauen rege werden, er würde ſich
von ihm zurückziehen, ihn ſeltener. vielleicht überhanpt nicht
mehr empfangen. Und der Gedanke, Maja nicht mehr zu
223 ſchion ihm jetzt gleichbedeutend mit dem Ende des

ns.
Er wußte, Eug und kaltblütig mußte er verkahren,

Haben wir eine
„korrumpierte Verwaltung

Von L. Quandt, Karlsruhe i. B.
Der Reicheminiſter Crzberger hat gegenüber dem Ab-

geordneten Hugenberg erklarl, es ſei eine Verleumdnng der
Regierung, wenn man ſagt, wir hätten eine korrumpierte
Verwaltung. Es kommt ganz darauf an, was man unter
„korrumpierter Verwaltung“ verſteht. Es herrſcht bei uns
überall der Dilettantismus: die Aeinter werden in Menge,
werden mit ungeſchulten und unfähigen Leuten beſetzt und
mit Vorliebe gerade die wichtigſten Aemter. Jn der Zeit
des „alten verrotteten“ Staates galt das als Korruption.,
Jn unſerer heutigen „auſgeklärten“ Zeit ſieht man es aber
nicht ſo an. Heute wird es als „revolutionäre Errungen-
ſchaft“ gerühmt. Der Reichsfinanzminiſter iſt bekannt als
„blutiger Dilettant“. Wer wird denn das aber als „Kor
ruption“ bezeichnen! Es iſt vielmehr ein Ausdruck der er
freulichen Tatſoche, daß heute auch die höchſten Acmnter jedem,
auch dem allerungeeignetſten, ofſenſtehen. Früher wurde
der ſachlich ungeeignete Menſch „Lilerat“. Heute werden
einem ſchlechten Literaten die bedeutungsvollſten Aemter an
vertraut.

Unſere auswärtige Politik wird ſchamlos ſchlecht be
trieben. Zu den Verhandlungen mit den Polen hat man
einen Berliner Redakteur, H. v. Gerlach, der ſich durch nichts
als ſeine kraſſe Art auszeichnet, abgeordnet, und er hat
durch ſeine demokratiſche Verbiſſenheit und allgemeine Tor
heit die deutſche Sache aufs tieſſte geſchadigt. Ueberall
weiterhin hat man die deutſche Sache ſo ſchlecht wie möglich
vertreten, an der Oſt wie an der Weſtgrenze. Aber der
artiges nennt man doch nicht Korruption. Das ſind viel
mehr die ſchönen Früchte des neuen „Menſchheitsgewiſſens“,

Mit der Veröffentlichung der wichtigſten deutſchen
Aktenſtücke über den Krieg werden der Tſcheche Kautsky und
ſeine Frau Gemahlin beauftragt; er iſt allen wiſſenſchaft
lichon Kreiſen als beruſsmäßiger Verdreher der Tatjſachen
uns Windikns bekannt, von ihr gar nicht zu reden. Aber
das iſt doch auch nicht „Korruption“. Heute ſoll eben jeder
zu jeder Tätigkeit berufen ſein.

Nenne auch niemand die Verſchleuderung von Staats-
geldern „Korruption“. Als im Noveinber 1918 die Revo
lution ansgebrochen war, da wurden ſo erzählte mir ein
Zentrumspolitiker Erzbergerſcher Richtung, der dabei war

ſechs Millionen Mark unter einem Decknamen ſür ſozial-
demokratiſche Zwecke zur Verfügung geſtellt. Zentrums
politiker, welche murrten, erhielten für ihre Zwecke dann
150 000 Mark. Sie konnten über dieſe Zurückſetzung nicht
öffentlich klagen; denn dann hätte der Empfang doch einen
ſchlechten Eindruck gemacht. Und wie Nuißten die neuen
mächtigen Herren zu tafeln! Ein klein wenig Ordnung mehr
beſteht ja heute in den Reichsämtern, als in den erſten Mo
naten nach der Revolntion. Jſt es indeſſen mit der Ver
wendung oöffentlicher Gelder viel anders beſtellt? Wir
kennen ja die Einrichtungen, die unter ſchönein Namen
(etwa „Heimatdienſt“) den Parteizwecken der heutigen Re
gierung dienen und durch die Steuergroſchen der Stauts-
bürger unterhalten werden. So groß der Papiermangel, ſo
groß die Druckkoſten, für die eigenen Parteizwecke läßt die
Reichs und laſſen die Staagtsregierungen Druckſachen auf
öffentliche Koſten in ungezählter Menge herſtellen. Auch
das iſt nicht „Korruption“, ſondern die heutigen Macht
haber haben eben eine „offene Hand“, eine offene Hand für
ihre Zwecke.

Wir könnten noch ſehr viele Beipiele von Erſcheinungen,
die im alten „Obrigkeitsſtaat“ als Korruption gallen, die
aber heute freundlich gedentet werden, anführen, ſo das
Verhalten des preußiſchen Kultusminiſters Haeniſch, eines
der mit der Leitung der evangeliſchen Kirche Preußens be-
auftragten Männer, der ſich dagegen verwahrt, daß man bei
ihm die ſittlichen Grundſätze eines Konſiſtorialrakes voraus-
ſetze. Doch genug. Es herrſcht heute einfach der Satz: „Er-
laubt iſt, was gefällt“, und das darf man doch nicht als
„Korruption“ anſehen! Es iſt ja ein ſittlicher Grundſatz!

Eiſenbahnunglück. Am L. Januar ſtieß der von Jſerlohn
kommende Gütergug 9487 auf den m Bahnhof Kalthof Kreis
Jſerlohn) ſtehenden Perſonenzug 1762. Zwei Reiſende wurden
getötet und 22 verlett, darunter ſechs ſchwer. Veide Lokomoliven
und je zwei Perſonen und Güterwagen wurden ſtark beſchädigt.
Weshalb der Güterzug dus Halteſignal überfahren hatte, unter
liegt noch der Unterſuchung.

wenn er ſich der geliebten Frau nähern, wenn er ſie je er
ringen wollte.

Er hatte ſeit langem durchſchaut, daß die Zurückge
zogenheit, in der das Lindnerſche Ehepaar lebie, zum Teil
in Hermann Lindners Eiferſucht begründet lag. Wohl hatte
er ſelbſt keine Frende mehr an Verkehr, an Zerſtieunngen
jeder Art, aber ſo ſtreng hätte er ſie ſeiner jungen Frau doch
wohl nicht unterſagt, wenn er die Macht ihrer Jugend und
Schönheit auf die Gemüter der Manner nicht allzuſehr ge-
fürchtet hätte.

Außer Dr. Bronſart verkehrte nur noch ein jüngerer
Mann im Lindnerſchen Hauſe, das war Dr. Günter
Herforg, Arel Lindners intimſter Freund aus früheren
Zeiten. Und daß der Oberlandesgerichtsrat den jungen un
verheirateten Rechtsanwalt empfing, wunderte Raoul ebenſo
ſehr wie die Tatſache, daß er ihn ſelbſt immer wieder und
wieder zu neuen Beſuchen einlnd.

Der Oberlandesgerichtsrat kannte viele Menſchen, er
hatte früher ziemlich regen Verkehr gehabt und ſich erſt ſeit
einer Heirat und ſeinem Leiden von allen zurückgezogen.

ber er langweilte ſich. Und hatte daher die Bekannkſchaft
mit dem Schriftſteller begrüßt, beſonders, da Naoul ſich als
glänzender Schachſpieler entpuppte.

Von ihm befürchtete er nichts. Denn Raoul Bronſart
hatte dem Oberlandesgerichterat vielerlei aus ſeinem be
wegten Leben erzählt. in dem Frauen von jeher eine große
Rolle geſpielt. Er ſprach lächelnd und zyniſch von ſeinen
Abenteuern, von allen denen, die ihm leicht und ſpieleriſch
ihre Gunſt gegeben und die er nach kurzer Zeit vergeſſen.
Er hatte nie hoch von den Frauen gedacht, er hatte nie an
Liebe in ihrer ſchönſten und höchſten Bedeutung geglaubt,
nie, bis er Maja Lindner geſehen und ihr Anblick alles in
ihm gewandelt, alles in Trümmer geſtürzt hatte, was vor
her feſt und ſicher in ihm gelebt. Aber ihrem Gatten gegen
über gab er ſich als den ſkeptiſchen und zyniſchen Mann, der
er bisher geweſen, als den, den Frauen und Liebe und
Leidenſchaft nur ein Spiel war, das niemals Ernſt niemals
Gefahr zu werden vermochte.
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Aus den Kailſerbriefen
Ein weiterer Brief des Kaiſers an denarten e auf einen ruſſiſchen pronagefall
der gelegentlich des Beſiches cines ruſſiſchen Ge

aharers bei der Eröffnung des Nordoſtſeeklanols eweignet hart
e Geſchwader ſind unter dem Befehl des Großfürſten

exei Alepandrowitſch. Nachher hat ſich hevausgeſtellt, daß der
dem Brief erwähnte, wegen Spionuge verhuftete ruſſiſche

Hberſt Birhaicu durch den ruſſiſchen Adnttrul Skrydlow auf
unſch des Udmiralſtabes, aber ohne Wiſſen des Petersburger

Munſteriunrs drs Ueußeren und ſoger des Groß fürſten Alexei,
deu Gelchvader eitgeſchefft worden jrar.

Stora Sundbhy, 10. Juli 1895.
Liebſter Nicky!

Meine Reiſe nach Schweden und ſeinen Küſten entlang
ingt mich Vernen Küſten gegenüber und Denen VBuen Hietiro,

ind h ken deeſe Gelagridhert, da ich ur eine kucze Kreuger
fahrt von Dir entfernt bin, nicht dorübeugehen laſſen, ohne Dir
je Zeile zu ſchreiben da ich leider micht in der Lage ſein werde,
4 Dir auf See zuſammenzukonmen. Ph möchde Dir norch

jmis von gangin Herzen derfür danken, daß Du Deine herrlichen
Saaſfe grichiclt haſt, die die ruſſiſche Florir ſo würdig und ſo
muchtvoll u Kiel verlteten haben. Alexei war die Freundlich-
ein und die Liebenswürdigleit ſelbſt und tat alles, was in
ſeinen Mäſten ſtand den Verkehr mit unſeren ruſſiſchen Kome

u ſo ſchön wie möglech zu geſudlten. Peine gülie Erlaub
no, n 4 la zuite Unſere Flotte zu ſtollen, hat meine Offizrere
eht ſiolg gemacht und anſcheinend auch ihin viel Vergnügen be
etet. Jch hatte Gelegenheit, mit Alexei und auch mit ſeinen
en alten Baron San cmen ſehr guten Freunde meines
henrrs, in ernſ Worl über vſurſtatiſche Aenyelegenheiten

ſprechen. Alcxen wird Tr vermutlich ſwut den über berichtet
en. Ich habe miüch gefrent, ihm deurlegen zu könnest, wie

m unſere Jntereſſen im Fornen Oſton miteinander verknüpft
ind; daß mere Schiffe Order hatten, die Deimnigen im Rotfulle

urverſtühen, wrim die Dinge ernſt würden; daß Europa Dir
ar den müſſe, dußz Du die gwoßje Zulimiftsfrage ſo ſchnell
rfaßzt haſt, die für Rußland darin liegt, ſeine Aufmerkſamkeit

Aſien zuzmvenden und das Kreuz und die alte chriſtlich-euro-
Dbäſſche Kiltur gegen Eingriffe der Mongolen und des Buddhis-

y

ins zu verteidigen da Du, wenn Rüußlzuid mit dieſer rieſigen
Auf gebe beſchäftigt ſei, matürlichenveiſe den Wunſch hätteſt, in
Europa Ruhe und Deinen Rücken frei zu hben, und daß natür
liche reiſe und ohne Zweifel dies meine Aufgale ſei, und daß ich
menuriidem den Verſuch erlauben würde, ſich in Deine Suche
iguſchen Und Dich in Europa von rüchvärts auigüugreiſen,
währeid der Zeit, da Du de große Wiaſſion erfüllſt, die der
Himmel Dir vorgegeiching hat. Das ſei ſo ſicher wie das Amen
in der Kinhel Einen Zwiſchenfall, der ſich zugelragen

mutßz ich Dir erzählen. Jeh bin übergeugt, daß es ohne
Weſſen Alegeis geſchehen iſt; da es aber unler unſeren Offi-
zivren belamnt wurde, haut es einen ſehr peinlichen Eindruck ge

macht. An Vord des „Groſſänſchtſchay“ des Schiffes, auf
welchem ich den Admiral Strydlveov und ſeine Kapitöne einge
laden helc, den Kunrl zu bpiſſieron, ſind zwei Marine
ingenrwure, die unſeren Vrhörden nicht gemeldet worden wrren,

heimlich eingeſchifft worden. Der ältere war Oberſt Bubnv.
Dieſe huwn, zuſammen mit einem für den Zweck beſonders aus
gebildeten Leulmmnt, der einen großen Apparat mitführte,
phottphiſche Uufnahnen unſerer Forts und Vutterirn, fer
ner auf dein gongen Weg Notizun und Skizzenn gemucht; und
wurden ſchließlich als Strydloo ſah, du mein Marine
Attache erſtaunt war, ganz fremde Leute auf dem Schiff zu
ſehen, ihn als zwei Direktor deu Wuſſerwerke und Waſſer
wegr vorgeſtelll. Jn Kiel wurde das Venehmen Buvnows ſo
„suspecte“, daß Poligiſien und Gendzurmen ihn folgte Er
ging un Zivillangug und rrieb ſich in der Nähe der Feſtungswerke
ſerum, was Fremden ſtreng verboten war! Jch meine nun, dies
iſt micht ſomng farr: wenn num als Girſt bei einer ſolchen Feſtlich-
keit in emem ſarnden Lande eirupeladen iſt, das einem ſeine
Tore ohne Vorbehuit öffnet und einem den Zutritt zu ſeigem
riegshafen geſtattet, derart die Gaſtfreundſchaft zu mifz

brauchen, daß man verſucht, beim Freund zu ſpionieren, noch
dazu in einer Verlleidiug, Jnfolgeeſſen wird mim ruſſiſchen

Krixieſchiffen bei uns mit grotßzer Vorſicht begegnen und hat
M unbehagliche Empfindungen, die ich ſehr beklage und zu über
winden hoffe. Entſchuldige, bitte, daß ich dies zur Sprache ge
bruht habe, ich hielt es aber für beſſer, es Dir direkt mitzu-
teilen, anſiertt diplomutiſche Noten uſw. abgufaſſen, da Du doch
weißt welche Gefühle ich für Dich und Rußland hege. Jrh
wünſche, jede Schwierigkeit, die ſich der Aufgabe, unſere Länder
emer aneinander zu feſſeln, entgegenſtellen könnte, beſeitigt zu

NEeden, che ſie Wurgel fußt.
Leber wohl, licbſter Nicky, meine beſten Grüße an Alix und

Dich; ich wünſche Euch einen ruhigen Sommer und daß Jhr
sinen hübſchen kleinen Jungen bekommt.

Stets Dern Dich lehbruider
Furund und Vetkter

Wüilly.

Halle uns Amgebung
Halle. 4 Jamar.

Das 25jährige Jubiläum der Firma Otto Thiele
Geſtern vor 25 Jahren übernahm Herr Otto Thiele die

Halleſche Zeitung“'. Aus dieſem feſtlichen Anker ver ſammelten
ſich geſtern nachmittag die Am eſtelllen der Zeitung, um ihren
hochverehrten Verleger im „Roten Roß“ ihm ſein Jubrlſeſt in
würdiger Weiſe feiern zu belfen. Der feſtlich geſchnückte Saal
mit einer rieſengroßen Kafſeetaſfel faßte kaum die Menge dercr,
die ſich um ihren Chef zuſammenfanden. Ein Feſtmarſch er
öffnete die Feier, an den ſich das Feſtlied anſchloß. Darauf be
r Herr Hat Fenske die Anweſenden mit einer Feſtrede. Jn

rzen Worten fübrte er aus, wie die Zeitung das, was ſie iſt,
erſt durch Herrn Thiele geworden iſt. Auch auf ihn peſſe das
Wort, das auf dem Graldentmal Stolzes, des Erfinders der
Kurzſchrift, ſtebe: „Sein ſchönſtes Denkmal iſt ſein Werk“. Mit
einem begeiſterten „Hoch“ auf den Fitbilgr ſchloß er ſeine Rede.
Eine Abordnung des techniſchen Perſonals mit ihren Sopr cher
Herrn Nicodemus überreichte ſodann Herrn Thlele eine loſtbore
Kriſtallſchale im Namen der Angeſtellten. Herr Thiele danklte in
bewegten Worten für die Ehbrungen, die ihm zuteil geworden und
gedachte dann in kurzem Ueberliick ſeiner Halleſchen Tätiokeit,
unter welch ungeheuer ſchavierigen Bedingungen er vor 25 Jabrvn

Unſere Sammlung
für die Hinterbliebenen der erſchoſſenen Polizei

beamten Heinz und Seume wird weiter
fortgeſetzt. Spenden werden erbeten an die
Geſchäſtéſtelle der „Halleſchen Zeitung“, Leip
ziger Straße 61/62. Die eingegangenen Be-
träge werden durch das Polizeipräſidium an die
Angehörigen der im Dienſte treuer Pſflicht-
erfüllung gefallenen Beamten abgeſührt.

Es haben bisher gezeichnet:

Verlag der „H. J. 100 Mark,Landeeverband Merſeburg der z
Dentſchnat. Volkspartei

Deutſchnat. Volkeverein Halle
Degjor Düſterbern.
Meodizinalrat Dr. Bundt
Syndikus Dr. Wiſchniewski
Die vereinigten Tiſchler meiſter

von Scharen
Dr. M. Frieſen
Kreisrat Ruppe
Eſche
Proſ. Stieda
Frau Eliſabeth Noepke
Ungengannt
Einwohnerwehr Halle 1000

Zuſammen! II Mark.
Neber weiter eingegangene Veträge wird

in der „H. Z.“ quittiert.
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das Werk begonnen. Aber er habe nie verzweifelt, er habe an
ſeinem Jdeal, mitzubauen an der Größe ſeines Valerlandes, ſteis
feſtgehalten. Und was er einſt begonnen, habe er in raſtloſer
fünfundzwanzigjähriger Arbeit auch durchgeführt. Mit einen
Hoch auf ſein geliebtes deutſches Vaterland ſchloß er ſeine Worte.
Launige Tafellieder und muſikaliſche Einlagen erhöhten die
Feſtſtimmung. Nach einem gemütvollen Klwiervortrag von
Fräulein Elfriede Thiele ergriff Herr Thiele noch einmal das
Wort, um ſeinen Angeſtellten für ihre rn Mitarbeit zu
danken. Und nicht nur mit Worten dankte er, nein auch durch
die Tat. Aus Anlaß ſeines Jubiläums zeichnete er fürr 10 000
len Prämienanleihe, die ſeinen Angeſtellten zugute kommen
ollen.

Ein froher Tang beſchloß die ſchöne Feier. Mögen
unſerem Jubilar wch viele Jahre veichgeſegweter Tätigkeit an
ſeiner Zeitung beſchieden ſein. sg
Deutſchnationale Volkspartei Halle Saalkreis

Heute vormittag um 116 Uhr ſpricht Generalſekretär
Kuntze im Walhallatheater über „Stagtsbankerott“.

Außer dem Vortragszyklus Deutſcher Morgen“, drei
Vorträgge von Deutſchlands Erniedrigung und Befreiung, hat
der Deutſchnationale Volksverein Halle und Saalkreis für den
Monat Januar folgende Verairſtaltungen vorgeſehen:

Am Montag, dem 19. Janmnar, abends um 735 Uhr im
„Neumarktſchühenhaus“: Familienabend mit Vorträgen,
Eintritt frei.

Oeffentliche Ausſprachabende: Erſter Abend
am Monag, den 26., abends um 75 Uhr im „Reumarkt-
ſchütenhaus“: Dr. Pietſch Halle, ſtellv. Direktor der Zentral
genoſſenſchaft: De deutſche CErnährungswirtſchaft. Zweiter
Abend: am Donersbag, den 29., Direktor Dr. Bohnen-
ſtaedt Nordhauſen: „Der Verrat der Demokratie am Bürger
tum“. Eintrrutt frei, feſter Plah 0,50 M.

Alle Enutrittskurten ſind erhältlich für Nichtmitglieder bei
der „Halleſchen Zeitung“, Leipziger Straße 66 und der Lippert
ſchen Buchhandlung,. Gr. Steinſtraße 78, für Mitglieder Ulde
Promenade 10 (Geſchäftsſlelle).

r m]nßßmTbèöM

Das Puchonny Küuſtler-Marlonettentheater gibt ein
zweites Gaſtſpiel vom 9.-14. Januar im Mozartſaal. Näherez
wird noch bekannt gegeben.

Sorderungen der anhaltiſchen Lehrerſchaft
Eine in Güſt en ab gehaltene Verdreterverſummlung des

Anhul liſchen Lehrerbeceins verhundelte u. a. guch üver die
Neun der Gehaltsverhältniſſe. Jn einer Ent-
ſapichung zu daeſer Frage hrißt es u. a.: Die Vertreter-Ver-
ſanniuig fordert den anhalnſchen Stagtsrat auf, dahm zu
wirlen, daßz die lau ſenden Teuerungseulagen in der Zeit vom
1. Jueiiuur bis 1. Apral 1920 um minörſtens 150 Progent, wie es
von D. B. V. verlangt ſei, nicht bloß um 50 Prozent erhöht
werden, wogu dir wurlſchaf liche Rotluge der Lehrerſchaft zwingt.
Sie nmird in der Oeffentlichkeit mit allen gewerkſchaftlichen
Mitteln für dieſe Forderung eintreten. 2. Die Vertreter Ver
ſammlung fordert eine ſoſortige grundſätliche Regelung den
Uvberſtundenbegahlung in zertgemäßer Werſe.

We züglich der Anhaltiſchen Lehrerkammer wurden
progtunmnunſehe Forderungen auſgrſtellt. Danach bedürfen in
ulunſt alle wichtigen Entſchewungen der Schulregierung (6. B.
Liurgeintſalniee und Perſonen einſchlwßlich der Vrſebung
den Stellen der Schulrate und der ſtänden Hüfsarbeiter in der
Nemne rung der Zuſtimmung der Lehrertammer. Gregeitſtänide,
die die wirtſchaftliche und rehtlihe Luge der Lehrenden in ihrer
allgemenen Veamteneigenſchaft betreffen, werden von der Ve
auiten kammer erledigl. Die Lehrertanmmer beſteht aus 80 Mit-
gliedern. Von den 80 Sazen fallen 7 an Oberlehter von den
antrltiſchen Shulen, 6 Sie an Leohrerinnen mit der Moußgabe,
daßz zuen davon an hölx ren Sahulvit aligyeſtellt ſrin müſſen, und
17 Sie an ſeminariſch gebridele Lehrer, von deren mindeſtens
er bhauptamtlid) an einer Forttaldumgeſchile wirken muß.
Dirſe Zahlen unterlegen aller 3 Jahre einer Neuregetung.
Abgeſehen von dieſen Eurſcnänkungen gilt für die Wahl das
Verhil inicwahlver fahren mit veſchräudtbeuelichſter Liſe. Ganz
inhalt bildet einen eirheitlichen Wahlkreis. Die Wahlen er-
folgen auf 3 Jahre. Wiederwuhl iſt zuläſſig. Die Einzelheiten
werden durch erne beſondere Wahlordnung feſtgelegt.

Bezüglich der Frage der Elternverſammlungen und
Elternauesſchüſſe wurde folgende Entſchlir zug gefaßt:
1. an allen anhaltiſchen Shulen, ſoert ſie mehr als 50 Kinder
haben, ſind Elternbeiräte zu büden. Dieſe ſollen der Förderung
und Vertiefung der Vegirhungen zwrſchen Schule und Haus
dwnren urd den Eltern wie der Schule die Arbeit miteinander
und den Emfluß auſriumder gewährleiſten. 2. Die Lehrer
haben in den Elertuberräten nur brrutende, nicht beſchließende
Stimme. 8. Jeden Lehrer wird anheingegeben, nach ſeinem
Ermeſſen die Elrn der Kinder ſcürr Klaſſe zu einer Zu
ſammenkunft (Klaſſenabend) zuſannmenzurufen. 4. Die an-
haltiſchen Lehrer erherlten das Vecht, die Eltern ihrer Schul
kinder gum Hoſpineren einzulnden. Dem Elternbervut ſteht ein
Recht zur Briwohneng des Unterrichts nicht zu. 6. Die Ver-
treterver ſammlung ſümmt im übrigen dem preußiſchen Erlaß
über Eirrrichturnng von Elter ibereäton in allgeneänent zu, hält
aber für nonvendig, derß den Eltrriwerſamnulungen das größere
Gewicht beigelegt wird, wenl nur durch ſie die wünſchenswerte
Verbindung zwiſchen Schule und Elterhaus hergeſtellt wird.

Ein weiterer Punkt dor Tagesordnung betraf die Nektoren-
angelegenheit. Man verurteille en Eingabe der Rektoren-
verſammlung in dieſer Sache an den Stenrtscut und beuntragte,
di kollegigle Schulleitung einzuführen und die Auf-
ſichtsvochte dem Kreisſchulurſpektor zu übertmueat,

Kus Kuhalt.
R. Deſſaun, 3. Januar. (Regierungsrot Dr. Franug

Trenkel), der über Anhalts Grenzen hinaus bekannte geiſtvolle

Jn ſeinen Erzählungen waren die Frauen nur Blumen,
an deren Farbe und Duſt man ſich erfreuen mochte, doch die
man fortwarf als Weſen ohne Bedeutung und Sinn, wenn
andere noch ſchönere Bliten lockten oder wenn irgendwelche
lieilen männlichen Aufgaben winkten.

Raoul Bronſart kannte die Frauen aller Erdteile und
er ſprach von allen und ſagte, daß er ſie überall gleich ge

atte und daß es keiner gelungen ſei, ihn dauernd
zu ſeſſeln.

Hermann Lindner glaubte ihm. Nein, ein ſolcher
Mann, dem Liebe nur Tand war und leichtes Spiel, brachte

m keine Gefahr. Wohl galt Raoul Bronſart als Frauen
verführer und war es ſicherlich auch, aber er ſchien Hermann
Lindner auch ein unladeliger Ehrenmann zu ſein, der dem
Faunſe, in dem er gaſtlich verkehrte, keinen Unfrieden
bringen würde.

Zudem verhielt Maja ſich völlig paſſiv wie ſtets, und
auch Raoul ſchien ſie nicht ſonderlich zu beachten.

niemals von Liebe,
Jn ihrer Gegenwart ſprach er niemals von Frauen,

denn er fürchtete durch ſeine frivolen
und leichtfertigen Neden ihren ſenſiblen Sinn zu verletzen.

Er haßte den Mann, in deſſen Hauſe er verkehrte, an
deſſem Tiſch er ſaß, mit dem er plauderte und ſpielte, ja er
haßte ihr. bald.

Nicht nur, weil er ihn qualvoll beneidete um den Beſitz
er einen, der einzigen Fran, vielleicht mehr noch, weil er

dieſe Frau quälle und peinigte, weil er ſie zu Dienerin er
niedrigte, zur Sklavin, zum macht und willenloſen Ge
ſchöpſ, das von ſeinen Gnaden lebte.

Naoul Bronſart ſah bald tief hinein in das Elend dieſer
troſtloſen Ehe, in das Martyrium dieſer Frau.

Denn wie der Oberlandesgerichtsrat ſtändig und ohne
zu ermüden von ſich ſelbſt, ſeinen beſchränkten Jntereſſen,

men Leiden erzöhlte, die ihn ganz
uch kein Hehl daraus, das zu

Frau verlangte.
Wohl war VPaul, der langjährige Diener des Hauſes,

erwähnen, was er von ſeiner
erfüllten, ſo wachte er

er Lindner nicht brauchbar zu ſein, vieles, was zu ſeiner
perſönlichen Bedienung notwendig war, mußle Maja tun.

Sie war ſeine Frau er ſorgte für ſie, ihm ſchien es nur
gerecht und ſelbſtverſtändlich, alles von ihr zu verlanyen,
was ſie leiſten konnte und was ihm angenehm war.

Er ließ ſich von ihr die ſchmerzenden Gelenke täglich
mehrere Male einreihen. weil ihre Hände roeicher und linder
waren als die des Dieners, ſie mußte ihn mit heißer Luft
beſtrahlen, ſeine verſchiedenen Medizinen bringen und zurecht
mnachen, ihn ſtützen beim Gehen ihm lange Stunden am
Tage und noch längere in den Nächten vorleſen. Ja, die
W ſchienen Raoul Bronſart von allem das Schlimmſte
zu ſein.

Der Oberlandesgerichtsrat ſchlief ſehr ſchlecht. Und
wollte dann Nachts nicht allein ſein. Er weckte brutal ſeine
junge Franu, er machte Licht, er verlangte von Maja, daß ſie
ſich augenblicklich ermunterte, daß ſie mit ihm ſprach oder
ihm vorlas. Denn damit gingen die endloſen Stunden
der ſchlafloſen Nächte am ſchnellſten zu Ende.

Und ſie, deren geſunde Jugend ſehnſüchtig nach Schlaf
verlangte, der die Nächte mit ihrem Vergeſſen und Ruhen
das Beſte zu ſein ſchienen in ihrem verpfuſchten Daſein, ſie
mußte ſich dem Wunſche des Mannes fügen, wollte ſie nicht
ein völlig unleidliches Leben führen, wollte ſie wenigſtens
äußerlich Ruhe und Frieden einigermaßen bewahren.

So verbrachte ſie manche Nacht Stunden lang, indem
ſie ihrem Manne vorlas, was er verlangte, Reiſebeſchrei
bungen, politiſche und philoſophiſche Werke, zuweilen auch
leichtere Unterhaltungslekture.

Jhr fielen die Augen faſt zu vor Müdigkeit, aber ſeine
knarrende Stimme riß ſie jedesmal von neuem hoch, wenn
ſie ein Ende machen wollte. Sie mußte ſo lange leſen, bis
Hermann Lindner entſchlummert war. Dann ſtand ſie be
butſam auf, löſchte das Licht und verſuchte, den geſtörten
Schlaf von neuen zu erzwingen. Oft gelang es ihr nicht.
Oft lag ſie dann lange wach, mit heißen, brennenden Augen
ins Dunkle ſtarrend Dalein arühbalnd.und über ihr traſtloles

So waren ihre Tage und Nächte.
Naoul Bronſatt erkannte nach und nach, wie ihr Leben

oar. Und er nahm ſich vor, es zu ändern. Er beſchloß ſie
heranszureißen aus dieſer Monotonie der Tage, in der ihre
Jngend und Schönheit vor der Zeit verwelken würde, er be
ſchloß. ſie zu befreien von dem Manne, dem ſie vor der Welt
und nach dem Geſetze gehörte, doch der nach ſeiner Anſicht
kein Recht auf ſie halte und niemals haben würde.

Aber um ſie zu beſreien, muhle er ſich ihr nähern, mußte
er ſie kennen und erforſchen und ſeinem eigenen Willen ge-
neigt machen mußte er ihr Herz entflammen in Liebe für
ihn, ihre ſchlummernden Sinne erwecken in Sehnſucht nach
ſeinen Zärtlichkeiten.

Wie, wie ſollte ihm das je gelingen?
Nach jenem einen kurzen Augenblick ſprach er ſie nicht

wieder allein.
Er lernte ihre Familie flüchtig kennen, ihren Onkel

und ſeine Frau, die Majas Pflegeeltern waren und ihre
Kuſine Erika. Jhm erſchienen dieſe drei Menſchen nichts-
ſogend und gleichgültig, ſie hatten keinen Teil an Maja, ſie
paßten in ihrer behäbigen Spießbürgerlichkeit nicht zu ihr,
Wie eine ferne Wunderblume erſchien ſie zwiſchen ihnen.

Einmal traf er auch Axel Lindners Freund, den Rechts-
anwalt. Und als er ſah, daß auch ſeine Blicke länger und
öfter auf ihrem Antlitz verweilten, als es bei ruhiger
Freundſchaft ihm Sitte zu ſein ſchien, da beſchloß er, auf
dieſen Mann und auf Maja zu achten. Drohte ihm von
dieſer Seite Gefahr? Doch nein, Maja war ruhig, unbe
rührt und unberühbrbar erſchien ſie wie ſtets.

Doch war ſie nicht auch ihm ſelbſt gegenüber immer
die Gleiche die Kühle, die Ruhige, Undurchdringliche?
Einmal hatte er die Macht ſeines Willens an ihr erprobt
dann niemals wieder. Großer Gott, wenn er nun vergebli
hoffte, wenn dieſes eine, dieſes wahrhaft entſcheidende Ma
wo es um Sein oder Nichtſein für ihn ging, ſein Zaubauf Frauenherzen verſagte wenn es ihm nicht gelang, Mai

Soele in Liebe für ſich zu entflammen?
ortietzung falat.)
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Januar. (Der Gemeinderat) bewilligteK. Deſſau, 8.
000 Mark bereits r Gelder nach,rner 165 000 Mark für den Umbau Knabenmittelſchule. Aus

n durch die Tariferhöhung vermehrten Einnahmen der Deſſauertraßenbahngeſellſchaft füeßen der Stadt 15 Prozent, das iſt etwa

von der Geſellſchaft zu erzielende Dividende, zu. Der Ge
meinderat n die Aufnahme einer weiteren Kriegs
anleihe von 1 Million Mark, ſodaß insgeſamt bisher 64 Mil-
lionen auf dem Anleihewege beſchafft worden ſind. Künftig
r Anleihen nicht mehr aufgenommen, ſondern die Ausgaben

urch Steuern und andere Einnahmen gedeckt werden. Ueber die
Einwohnerwehr war eher zu faſſen. Die Deſſauer Gewerk
e e ſind jetzt für die Wehr, die nur noch von den Unab-

ängigen bekämpft wird. Der Vertreter der Mehrheitsſozialiſten
erklärte ſich gegen die Aufnahme des mittelſtändleriſchen Stv.
Heine in den zu bildenden Einwohnerwehrausſchuß. Der Antrag
wurde aber gleichwohl mit den Stimmen des Magiſtrats und der
Demokraten gegen die Stimmen der Sozialdemokraten ange
nommen. Die Folge davon war, daß die Kommiſſion noch nicht
uſtande kam weil ſich die Sozialdemokraten außerſtande erklärten,

ihre Ausſchußvertreter zu benennen. Der Antrag der Sozial
demokraten auf Bezahlung von Anweſenheitsgeldern wurde mit
einem Vermittlurgeontrag des Magiſtrats, der den Stadtverord-
neten mit unter 10 000 Mark Einkommen, die Einbuße an Ein
kommen haben, eine jährliche Pauſchalſumme von 300 Mark
zahlen will, einem Ausſchuß überwieſen. Die Demokraten ſtimm-
len gegen jede Bewilligung von Geldern zur Bezahlung ehren-
amtlicher Tätigkeit. Der unabhängige Stv. Tennert zog feinen
Antrag von früher auf Entſchädigung der Arbeiterrats mitglieder
der Gemeinde zurück, weil dieſer Arbeiterrat ſchon längſt ſanft
entſchlafen iſt.

Aus Sachſen.
Leipzig, 8. Januar. (Unter Mordvexdacht ber

haftet) Von der Staatsanwaltſchaft Leipzig wurden der
38 Jahre alte Kaufmann Hermann Walter Bauer und ein
33 Jahre alter Unbekannter wegen Verdachtes der Ermordung des
r Emil Worchau in Pomßen bei Leipzig am 6. No-
vember 1919 ſteckbrieflich verfolgt. Die Hamburger Kriminalpoli-
zei ermittelte, daß Bauer ſich in Hamburg aufhielt. Jn der
Sylveſternacht iſt Bauer in Hamburg von der dortigen Kriminal
polizei in der Wohnung einer Frau, bei der er ſich beſuchsweiſe
aufhielt, feſtgenommen. Er beſtreitet dies Tat und beſchuldigt
Jeinen Bruder des Raubmordes.

Leipzig, 3. Januar. (Das Zwiſchenfemeſter an
der Univerſität Leipzig.) Die Abhaltung eines
Zwiſchenſemeſters an der Univerſität Leipzig vom 2. Februar

831. März 1920 iſt vom ſächſiſchen Kultusminiſterium genceh-
migt worden. Die Jmmatrikulationsfriſt läuft vom 19. Januar
bis 7. Februar 1920. Vorausſetzung für die Zulaſſung zum

tſchenſemeſter iſt im allgemeinen, daß die betreffenden Stu
ierenden im Kriegsdienſte mindeſtens drei Semeſter verloren
aben. Das Zwiſchenſemeſter ſoll zum Ausgleich eines tatſäch-
ichen Verluſtes an Studienzeit dienen, wobei es ohne Belang iſt,

z das Studium erſt nach dem Kriege begonnen oder durch den
rieg unterbrochen worden iſt. Schwer und dauernd Kriegsbe

chädigte können aurb, wenn ſie einen Verluſt an Zeit nicht er
Fitten haben, zugelaſſen werden, wenn ihnen aus ihrem Gebrechen
ein dauernder ſchwerer Schaden erwachſen iſt. Unter gewiſſen
Vorausſetzungen werden auch Kriegsteilnehmer, die mindeſtens
2 Semeſter verloren haben, zu den Zwiſchenſemeſtern zugelaſſen.

Volkswirtſchaft
Abdruck der mit einem verſehenen Original Artikel und Original Meldungen des

IUl4wirtſchaſtlichen Teils nur mit genauer Quellenangabe Halleſche Zeitung geſatte

Vom Markt der Heldfrüchte
Jn dem Wcochenberichte der Preisberichtſtelle des Deutſchen

andwirtſchaftsrats heißt es: Der Geſchäftsverkehr war infolge
Feiertage e Unverkaufte Ankünfte wurden

egen der Verkehrsunterbrechung im Hinblick auf die hohen
tandgelder und die Beraubungsgefahr zu entgegenkommenden
orderungen abgegeben, ohne daß die Lage des bezüglichen
rtikels ſich ſchwächer geſtellt hatte. Es bezog ſich das beſonders

guf Hafer, der vor dem Weihnachtsfeſt in eingetroffenen
Waggons mit 116 Mk. für den Zentner, einzeln auch mit
4115 Mk. abgegeben wurde, während die Forderungen ab Station

gleichen und teilweiſe noch höhere waren. Die Berliner
örſe hatte die ungewöhnlich lange Unterbrechung von 5 Tagen.

indes der geſchäftliche Verkehr in Vodenerzeugniſſen gegen-
wärtig mehr von den Kontoren aus als an der BVörſe n ſo

atte deren Ausfall am Mittwoch und am Sonnabend den Ge
chäftsverkehr keineswegs ganz unterbrochen. Jn Hafer fandenden obengenannten Kreiſen ab Station weitere Abſchlüſſe

att. Die Kaufluſt der Kommunen und Nährmittelfabriken, wie
eſt- und Süddeutſchlands, hielt an, Für gute Speiſehülſen-

üchte regt ſich wieder die Kaufneigung. Wicken wie Peluſchken
erden zu Futterzwecken neuerdings ſtärker geſucht. Jn aus

ändiſchen Erbſen, Bohnen und Linſen hatte ſich zeitweiſe der
erkehr wieder mehr entwickelt zum Teil zu Preiſen, die ſich trotz

der Valuta niedriger als die für Jnlandsware ſtellen. Die Hal
ung für Stroh iſt nach wie vor ſehr feſt. Wie ſchon vor acht
agen geſagt, werden für direkte nach Süddeutſch

n Verbrauch haben,
von verſchiedenen Provinzen aus keine Waggons geſtellt. Auch
p. Heu hat ſich die feſte Situation erhalten. Für Möhren und

and, wo die Papierfabriken andauernd ſtar

lbe Kohlrüben bekunden Weſt- wie Süddeutſchland gute Kauf-
uſt. Jhre Gebote bleiben indeſſen hinter den Forderungen des
ſtens zurück. Neuerdings hat die Kälte naturgemäß das Ge-
häft in dieſen und anderen froſtempfindlichen Erzeugniſſen
ieder unterbrochen. Die neue Kleieverordnung läßt nun die
aferkleie, die bisher noch der alten Kleieverordnung unterſtand,
r den Handel frei. Das bezieht ſich allerdings nicht auf die

enige Haferkleie, die aus den ſeitens der Reichsgetreideſtelle be-
ufs Verarbeitung gelieferten Hafermengen ſtammt. Daß
aferſchalen verkehrsfrei ſind, hat die Reichsfuttermittelſtelle

chon neulich anerkannt. Manche Mühlen verarbeiten die
alen gleich in die Kleie hinein, ſo daß es ſich erſt zeigen

e ob auch in Haferſchalen ein nennenswertes Geſchäft ſtatt
ndet.

Induſtrie, Hancdel, Hanclwerk
Das RheiniſchWeſtfäliſche Kohlenſyndikat beruft auf den

10. Januar d. J. eine Hechenbeſitzerverſammlung ein, auf dere
Tagesordnung u. a. die Preisfrage ſteht.

Verkauf der Röchlingſchen Hütte (Carlswerke) in Dieden
hoffen. Aus Luxemburg wird gemeldet, daß die Röchlingſche
Carlshüt:e in Diedenhofen der Geſellſchaft „Sociéts Lorraine
r et Métallurgique“ zugeſchlagen werden wird. An der

itze diefes Unternehmens ſtehen die „Stahlwerke von Longwy“,
die ſchon feit Jahren eine Jntereſſengemeinſchaft mit den Röch-
king'chen Werken abgeſchloſſen haben.

Vereinieung der Zinkblechwalzwerke. Die Vereinigung hat,
wie wir hören, ab 1. Fanuar eine Preiderhöhung um 75 M. auf
l 86ö3 W. je nach Zone, beſchloſſen.

x EFlektrolytkupfer. (Notierung d. Ver. f. d. di. Elektro Notig).
Mark 2411.

Aktiengeſellſchaften
Mimoſa Aktiengeſellſchaft in Dresden. Die Veneralserſamm

na beſchloß, das Aktienkapital um 1 200 000 Mark auf 2 509 000
erhöhen. Von den neuen für das 1919 divedendenark zube ch ten Aktien ſollen 8850 Stück bei Durchführung der Jriler-

e der izma Taahp u. mat a a w

en 6 Prozent Zinſen ſeit 1.wehrend reſtüiche 500 Arien gu
anuar 1919 an das 3ank-

aus Gebr. Arnhold in Dresden begeben werden ſollen, das ſich
einerſeits verpflichtet, den irre Altionären auf je zwei alte
ktien eine neue zum Kurſe von 140 Prozent Stückzinſen an

zubieten. Es iſt beabſichtigt, die Mimoſa-Aktien, die bisher nur
an der Dresdener Börſe notiert werden, demnächſt an der Ber
line Börſe zur Einführung zu bringen. Ueber den Geſchäftogang
berichtet die Direktion günſtiges.

Ver. Stahlwerke van der Zypen und Wiſſener Eiſenhütten
Akt.-Geſ. in Köln. Zu der beantragten Kapilalserhöhung um
10 Mill. M. Jnhaberaktien und 6 Mill. M. Vorzugsaktien hört
der „Lok.-Anz.“, daß ein Großaktionär Verſuche unternimmt, um
ſich den entſcheidenden Einfluß auf die Geſellſchaft zu ſichern.
Die Er enhändlerfirma Otto Wolf in Köln, die bereits großen
Einfluß auf die Rheiniſchen Stahlwerke und Maſchinenfabrik
Schieß in Düſſeldorf ſowie Phönix in Hörde uſw. ausübt, be
ſitzt rund 30 Prozent des geſamten Aktienkapitals der Ver
einigten Stahlwerke van der Zypen. Jn Erwartung geringer
Beteiligung an der Hauptverſammlung am 15. d. M. möchte ſie
das Bezugsrecht der Aktionäre ausſchließen. Hiergegen wenden
ſich die anderen Grofaktionäre, darunter Thyſſen, der etwa
2 Mill. M. Aktien beſitzt. Es wird gegenwärtig auf einen zahl
reichen Beſuch der Verſammlung hingewirkt, um eine Ueber
rumpelung der Aktionäre zu verhindern.

Kapitalerhöhungen. Lübecker Privatbank um 8 auf
6 Mill. M. zur Verſtärkung der eigenen Mittel der Bank im
Hinblick auf die Ausdehnung der Geſchäfte. Die neuen Aktien
werden von der Deutſchen Bank übernommen und den Aktio-
nären angeboten.

Maſchinenfabrik Weingarten vormals Hein-rich Schatz um 900 000 M. auf 3 Mill. M. Die Geſellſchaft
nimmt gleichzeitig eine neue Anlefhe von 114 Mill. M. auf.

Triumph-Fahrradwerke in Nürnberg-Doosd
um 500 000 M. auf 1 Mill. M. Die Geſellſchaft erklärt 6 Prog.
(10 Proz.) Dividende.

Fabrik iſolierter Drähte zu elektriſchenZwecken vorm. Vogel Telegraphendrahtfabrik,
Berlin, um 4 auf 11,5 Mill. M.

Dampfkeſſel- und Gaſometerfabrik vorm.
A. Wilke u. Co., Braunſchweig, um 800 000 M. auf
2,4 Mill. M Ausgabe der jungen Aktien zu 112 Prozent.

Dividendenſchätzungen. Die Terrain-Geſellſch a.
am Teltow- Kanal Rudow-Johannisthal A.-G.
in Berlin wird infolge des hohen Verluſtvortrages auch für 1919
keine Dividende verteilen. Es haben umfangreiche Umſätze in
den Grundſtücken der Geſellſchaft ſtattgefunden, und reichliche
Nachfrage, insbeſondere nach Landhausgrundſtücken, beſteht noch
weiter. Die Handels geſellſchaft für Grund
beſitz in Berlin ſchreibt uns, daß ſie, wie bei dem ſchlechten
Stand des Grundſtücksgeſchäfts erklärlich iſt, für 1919 keine Divi-
dende verteilen wird. Die Harburger Eiſen- und
Bronzewerke A.-G. iſt während des Jahres gut be
ſchäftigt geweſen. Wie weit jedoch die weſentliche Erhöhung der
ſozialen Laſten, der Löhne, der Kohlen und der Betriebskraft a
das Gewinnergebnis Einfluß haben werden, läßt ſich erſt na
Fertigſtellung der Jnventur überſehen. Die Rheiniſchen
Chamotte- und Dinas- Werke in Köln können jetzt
noch nicht angeben, ob und in welcher Höhe eine Dividende ge
e werden wird. Auch üper die weiteren Geſchäftsausſichten
aſſen ſich noch keine Mitteilungen machen. Die Verwaltung
der Portland-Cement- und Waſſerkalk- Werke
„Mark“ in Neubeckum kann das Ergebnis noch nicht h
ſchätzen. Bei der Varziner Papierfabrik läßt ſi
noch nicht im entfernteſten bezüglich einer Dividendenverteilun
irgend etwas ſagen. Die Geſellſchaft iſt durch den Kohlenmang
„ſehr ſchwer betroffen worden.

Berliner Börlenberichte
Im frefen Verkehr wurden nfcht amtlich ermittelt

prere ſieh deutlicher aueſprach. Bei ſtarken Publikumskäufen ſo
auch ausländiſche Käufe hierbei eine weſentliche Rolle ſpiel
Kanadas e ſich gegen geſtern 70, Orientbahn 40, Schantn
40, Türkiſche Tabak 50 und die Kolonialwerte bis 50 fur
leichten und bis 100 für die ſchweren Papiere niedriger. Auch
eſtrige r ür Petroleumwerte erloſch, dagegen ſetzte
ie Aufwärtsbewequng namentlich am Montanmarkt unter v

ugung von Bismarckhü Harpener, Mannesmann, Phz
und Rheinſtahl bei bis 10 Prozent hinausgehenden Kurzdsſte
rungen fort. Bei Farbwerten betrug die Steigerung 10—15
Elektrowerten bis 10 und bei Kaliwerten bei zeitweiſe ſtür
ſchem Geſchäft in dieſen 20——830 Prozent. Auch Spezialwe
ſchloſſen ſich der Haußeſtrömung an. Heimiſche Rentenwe
waren behauptet. Oeſterreichiſche waren geſchäftslos, ungarſſ
etwas abgeſchwächt und s weiter ſteigend. Die An
wärtsbewegung zog in deutſcheni Jnduſtriepapieren und beſonde
in Montanwerten im ſpäteren Verlaufe weitere Kreiſe.

Produktenbericht. Nach der geſtern eingetretenen
ſchwächung war das Geſchäft am Hafermarkt beute ruhig, zu
die drängende Nachfrage nachgelaſſen hat. Immerhin wurden
Preiſe gefordert und bezahlt. Jn Hülſenfrüchten und beſonde
Erbſen bleibt die Kaufluſt beſtehen, und das Geſchäft war don
gzeitweilig etwas lebhafter. Jn Buchweizen lag größeres Ange
vor. Für Rauhfuter blieb die Tendenz feſt.

Auszablungen.
o. Berlin, 3. FanugGeld Brief Geld hHolland 188350 1886.50 Oeſterreich abgſt. 25.95 z

Dänemark 949,25 950,75 Prag 81.25Schweden 1069,25 1070,75 Ungarn 33.45Norwegen 1009,5 1010,75 Spanien 941,75 96
Schweiz 879,25 880,75 Finnland 149 16Oeſterreich 3370 33.80

Hafernotiernngen:
Berlin, 3. Jan. Hnländiſcher Hafer, für 1000 inVoko ab frei Wagen. Tendenz: feſt. e in 2

7 Biü t t jſel
Fritz Roßberg. „Das Lied der weißen Nacht“. Ballad,

PhaethonVerlag, StuttgartCannſtatt. (3. Der ſchmucke Be
iſt darum für unſere Leſer von beſonderem Jntereſſe, weil er
der Ballade „Jm Park zu Lauchſtedt“ drei Bilder aus der
deutenden, viel zu wenig bekannten Geſchichte des Lauchſtede
Theaters enthält Goethe und Chriſtine, die Trauerfeier
Schiller, Richard Wagner und Minna Planer. Der Band brimgweiter u. a. eine tieferſchütternde Gedenkballade auf Beethoven

Todestag. Formales Veréstalent, tiefe Empfindung und n
blühende Sprache zeichnen die Verſe aus.

Heia Safari! Deutſchlands Heldenkampf in Oſtafrih
Der deutſchen Jugend erzählt von General von Lettow Von
beck under Mitarbeit von Hauptmann W. v. Ruckteſchell.
einem farbigen Bild des Verfaſſers, 3 Kunſtbeilagen und 3 Voſ
bildern nach Originalen von W. v. Ruckteſchell, Jlluſtrationg
nach in Afrika gemachten Aufnahmen des Autors und ſeiner RM
kämpfer ſowie einer Karte von DeutſchOſtafrika und den an

en en an 35 der Lettowſcharuppe. bigem Originalumſch zreis geb. 13,50
K. F. Koehler, Verlag.

Unſere Knabenwelt hat ſich ſtets zu den großen Männer
hingegogen gefühlt, aber daß unſer großer Afrikaheld den Ve
ur Jugend gefunden hat, das wird jeden deutſchen Knaben ein
eberraſchung und eine große Freude ſein! Denn, was

LettowVorbeck beſchert, das iſt ſo recht nach dem Herzen e
Jugend. Den eigentümlichen Reiz, der im Reiſen durch eine fern
Welt liegt, den Schauer, der jeden Knaben beim Leſen
kühnen Abenteuern überrieſelt, die Zuneigung, die jedes Knobn,
herz empfindet, wenn er von Freundſchaft und Treue bis zu
Tod hört, all das weckt LettowVorbeck in ſeinem Heia Safan
Der große, erzieheriſche Wert liegt nicht nur darin, daß
fremde Welten kennen lernen, ſondern in der ſittlichen Ah
5 die dem ganzen Werke zugrunde liegt. Fern von je
olitik iſt es getragen von echter Vaterlandsliebe, und wer

noch als deutſcher Jüngling fühlt, dem kann man mit dieſe
Buch bein ſchöneres Geſchenk machen!

Zu beziehen durch die
Goethe-Puchhandlung von Franz Joeſt Verly

Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 63. Fernruf 4502.
Wie ſchütze ich mich vor Anſteckung? Die Jnfektionskrankheim

wie Grippe, Hals und Mandelentzündungen, Diphterie. L
chialkatarrhe uſw. treten in der kalten Jahreszeit wieder häufger

Die Behandlung ſolcher Krankheiten, namentlich wenn ſie
i l begleitet ſind, und die Verordnung re

ten liegt dem Arzte ob. Andererſeits muß es Sache
des Publikums ſein, ſich vor Uebertragung der Anſteckangskeme
nach Möglichkeit zu ſchützen. Da die Eingangspforte in der
Körper für die winzigen Bakterien in der Hauptſache die Mund
höhle iſt, ſo bilden Gurgelungen des Rachens und Spülunigen
Mundes mit desinfizierenden Flüſſigkeiten ein gutes Vorbe

auf.
von
Medi
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gungemittel. Für dieſen Zweck eignet ſich in ganz hervorragerdn
Weiſe das Ortizon. Ein bis zwei Kugeln in einem halben Glcſe
warmen Waſſers gelöſt, liefern ein Mundſpül- und Gurgelwaſſer,
das prompt und zuverläſſig keimtötend iſt, dabei angenehn
ſchmeckt, den Atem erfriſcht und die Zähne geſund und weit
hält, ohne Zahnfleiſch, Zahnſchmelz und Schleimhaut anju
greifen. Die desinfizierende Wirkung iſt nachhaltig und mer
reicht. Man fordere in Apotheken, Drogerien, Parfümerien au
drücklich Ortizon-MundwaſſerKugeln und laſſe ſich kein anders
Produkt als ebenſogut aufdrängen. Originalglas zu 50 bzw.

Herr Kaufmann H. Uhlmann, Halle a. S.

uch-, Papier- und Zigarrenhandlung,

Steinſtraße 5,

Zeitungen, welche von den Trägerinnen nicht zuge

100 Kugeln 8,50 Mk. eſp. 5 Mk. Proſpekt in der Packung.

Friedrichplatz 8,

Ladenbergſtraße 49. Telefon d

nehmen Beſtellungen zum Bezuge der

ſtellt ſind, können gegen Vorzeigen der Abonnement

Unſere Zweiggeſchäftsſtellen

aul Schröder, Halle a. S.,

Herr Münzner, Merſeburg a. S.

„Halleſchen Zeitung“ an.

veſcheinigung dortſelbſt in Empfang genommen werde

Börſenſtimmungsbild. An der Börſe ſcheint ſich ein gewiſſer
Kuliſſenwechſel vorzubereiton. Um ſo mehr als die bisher ton
angebenden Valutapapiere etwas in den Hintergrund und dafür
erſtklaſſige deutſche Jnduſtrie-, Kohlen-, Bergwerks- und Kali-
aktien in den Vordergrund traten. Dieſe ſchon in den letzten
Tagen bemerkbax geweſene Wahrnehmung trat heute deutlich her
vor, wobei als äußerer Grund auf die nach Zeitungsmeldungen
beſtehende Bereitwilligkeit Amerikas zur Gewährung einer Valuta-

amerikaniſche Bundesr wenn auch vorläufig nur an
c r en wurde. 2 e war r o r D in Halle a. S

Halleſche Zeitung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen,

ſür Aunbalt und Thüringeun.

Hauvtſchriſtleiter Helmuſ Böteitcher.
Serentwornſich De Voſttik Helmut Böttcher kür volſtiſche Nachrichten. Von

und ESport: Hans Heiling: für den geſamten Ubrigen redaktloneler
Teil: i. V. Erich Sellheim.
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